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Im Klinikum Mitte wird gebaut und gebaut. Richtig schick und praktisch
soll der Neubau werden. Doch er wird auch richtig teuer. Ein Jahr nach
unserem letzten Besuch sehen wir nach, wie sich der Bau entwickelt.

Einmal im Jahr hat
Helmut Hafner die
Bude so richtig voll.
Hafner arbeitet in der
Senatskanzlei und ist
dort neben den kirchli-
chen Angelegenhei-
ten für die Projekt-
arbeit zuständig. Ein
solches Projekt ist die

am Dienstagabend stattfindende Nacht
der Jugend, und die ist Mitorganisator
Hafner im Laufe der Jahre richtig ans
Herz gewachsen. Unzählige Jugendli-
che werden sich am Dienstag im Rat-
haus mit dem Holocaust auseinander-
setzen, mit Zeitzeugen sprechen und
ein Bekenntnis gegen Rassismus und
für den respektvollen Umgang mitein-
ander abgeben. Hafner wird dann mit-
tendrin stecken in der guten Stube Bre-
mens und gemeinsam mit den Jugendli-
chen einen schönen Abend verleben.

Wolfgang Niersbachs Rücktritt als
Präsident des Deutschen Fuß-
ball-Bundes (DFB) ist ein richti-

ger Schritt, aber Lob verdient er nicht.
Er kommt zu spät, um ehrenhaft zu
sein. In der Korruptionsaffäre rund um
die Vergabe der Weltmeisterschaft
2006 hat Niersbach sich nie als trei-
bende Kraft der Aufklärung erwiesen,
er hat immer wie ein Getriebener ge-
wirkt. Er hat in der Krise nicht souve-
rän geführt, wie es sich für den Chef
des größten Sportfachverbandes der
Welt gehört hätte; er ist vorgeführt wor-
den – besonders krass bei einer Presse-
konferenz vor zweieinhalb Wochen, als
er sich ständig verhaspelte und mit je-
der Antwort neue Fragen aufwarf.

Vor nicht allzu langer Zeit ist Niers-
bach von vielen noch als potenzieller
künftiger Präsident des Weltverbandes
(Fifa) und des europäischen Verbandes
(Uefa) gehandelt worden – als angeb-
lich total integrer Kandidat. Das zeigt,
wie dramatisch der Mangel an tatsäch-
lich total integren Funktionären im
Weltfußball ist. Denn Niersbach ver-
hielt sich zuletzt sehr seltsam.

Der DFB-Chef schwieg zu den finste-
ren Fifa-Machenschaften ziemlich kon-
sequent. Er präsentierte sich keines-
wegs als mutiger Reformer, der im Welt-
fußball ernsthaft aufräumen will. Was
man damals nur ahnen konnte, wird
nun allmählich zur Gewissheit: Niers-
bach hielt sich mit Kritik an den dunk-
len Geschäften von Joseph Blatter und
seinen Spießgesellen vor allem deshalb
zurück, weil er fürchtete, dass sein Ver-
band ebenfalls angreifbar ist.

Mit Niersbach wäre beim DFB nichts
mehr besser geworden. Ohne ihn aber
ist längst nicht alles gut. Unendlich
viele Fragen sind offen, zuvorderst zur
Vergabe der WM 2006: Wer hat wem
was gezahlt, damit Deutschland das
Turnier bekommt? Wer hat wann da-
von gewusst? Wer lügt heute, um zu
vertuschen, was damals war?

Der deutsche Fußball ist zum Krimi-
nalfall geworden, und das Kapitel von
Niersbachs Präsidentschaft ist in die-
sem Fall nun beendet. So wird Franz
Beckenbauer zur zentralen Figur in
den Ermittlungen um das Sommermär-
chen-Märchen. Beckenbauer hat kein
Amt, von dem er zurücktreten könnte.
Er muss einfach nur endlich reden.

Bericht Seite 24
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Regen und Sturmböen

Tagsüber NiederschlagNachts

16° 13° 70%

Die Zeit der Besinnung naht, und damit die Zeit der Geschenke. Schön,
wenn der Arbeitgeber per Weihnachtsgeld mitschenkt. Doch nur 54 Pro-
zent der Beschäftigten bekommen die Sonderzahlung.

Der Maler Ernst Fuchs, bekannt für seine surrealen Bilderwelten, ist im
Alter von 85 Jahren in Wien gestorben. Ende der Neunzigerjahre hatte
der umstrittene Künstler in Bremen einen Museumsstreit ausgelöst.

DER NORDEN

CDU will Wölfin an den Pelz 13
Die CDU-Fraktion im niedersächsischen Landtag fordert per
Antrag, die Goldenstedter Wölfin zu erschießen – sie sei auffäl-
lig und eine fortwährende Bedrohung für Weidetiere in der Re-
gion. Umweltministerium, Wolfsbüro und Kreisjägerschaft
Syke widersprechen dem. Die Wölfin verhalte sich durchaus
typisch, wenn sie leichte Beute unter Schafen suche.

Lausanne·Genf. Das Internationale Olympi-
sche Komitee (IOC) hat mit großer Betrof-
fenheit auf den Bericht der Welt-Anti-Do-
ping-Agentur (Wada) zum Dopingskandal
in Russland reagiert. „Das ist ein zutiefst
schockierender Report und sehr traurig für
den Weltsport“, erklärte das IOC am Mon-
tag in einem Statement. Man vertraue der
neuen Führung des Leichtathletik-Weltver-
bandes IAAF um seinen Präsidenten Sebas-
tian Coe, dass sie alle notwendigen Schluss-
folgerungen trifft und erforderlichen Maß-
nahmen zur Aufklärung einleitet.

Die Wada-Ermittlungskommission hat
am Montag in Genf ihren 323-seitigen Be-
richt vorgestellt, in dem sie empfiehlt, Russ-
land aus dem Weltverband auszuschlie-
ßen, fünf Athleten und fünf Trainer auf Le-
benszeit zu sperren sowie das Doping-Kon-
trolllabor in Moskau zu schließen. Dem rus-
sischen Sportminister Mutko wird vorge-
worfen, er solle angeordnet haben, „be-
stimmte Dopingproben zu manipulieren“.

„Die Informationen in dem Bericht sind
alarmierend“, meinte IAAF-Präsident Coe,
dessen Verband einen Ausschluss Russ-
lands erwägt. Der Ausschluss hätte ein
Startverbot russischer Athleten bei künfti-
gen IAAF-Veranstaltungen und bei den
Olympischen Spielen 2016 in Rio de Janei-
ro zur Folge. Das Wada-Gremium war ein-
gesetzt worden, um die in einer ARD-Doku-
mentation im Dezember 2014 erhobenen
Vorwürfe über Doping im russischen Spit-
zensport zu untersuchen. Bericht Seite 24

Berlin·Brüssel. Mit seinem Vorstoß für hö-
here Hürden beim Familiennachzug von
Flüchtlingen hat Bundesinnenminister Tho-
mas de Maizière (CDU) die Große Koalition
in neue Turbulenzen gestürzt. Während
die CDU-Spitze die vom Kanzleramt zu-
nächst zurückgewiesene Idee einer Be-
schränkung des Nachzugs am Montag
unterstützte, attackierte die SPD den Regie-
rungspartner: Für SPD-Generalsekretärin
Yasmin Fahimi herrschen in der Union
„Chaostage“.

Es seien weitere Bausteine erforderlich,
um einer Lösung der Flüchtlingskrise nä-
herzukommen, sagte CDU-Generalsekre-
tär Peter Tauber nach Sitzungen von Präsi-
dium und Vorstand in Berlin. In den CDU-
Gremien habe große Einigkeit geherrscht,
dass dazu auch der Familiennachzug ge-
höre. De Maizière soll nun mit den Innenmi-
nistern der Länder klären, welche Gruppen
von Flüchtlingen einen schwächeren
Schutz bekommen sollen, der den Nach-
zug von Angehörigen verbietet. Der Bun-
desinnenminister will dies auch für Men-
schen aus dem Bürgerkriegsland Syrien,
war aber am Freitag nach SPD-Protesten
und einer Intervention des Kanzleramts zu-
rückgerudert.

Luxemburgs Außenminister Jean Assel-
born warnte angesichts der Flüchtlings-
krise vor einem Zerfall der EU: „Das kann
unheimlich schnell gehen, wenn Abschot-
tung statt Solidarität nach innen wie nach
außen die Regel wird.“ Thema Seite 3

RUBRIKEN

VON WIGBERT GERLING

Bremen. Mehr als 210 Millionen Euro hat
die Stiftung wohnliche Stadt in den 35 Jah-
ren ihres Bestehens für Museen oder Musik-
säle, für Brunnen oder Bänke ausgeschüt-
tet – doch am heutigen Dienstag ist
Schluss. Die Landesregierung besiegelt
per Beschluss das Ende zum 31. Dezember
dieses Jahres. „Ich bedauere, dass damit
diese Möglichkeit zur Förderung großer
und kleiner Projekte in den Quartieren ent-
fällt,“ sagte der geschäftsführende Stif-
tungsvorstand Günter Block. Millionen
wurden unter anderem für die Renovierun-
gen von Rathaus, Focke-Museum, Theater
am Goetheplatz und Übersee-Museum zur
Verfügung gestellt.

„Auflösung der Stiftung wohnliche
Stadt“ ist das Papier überschrieben, das am
heutigen Dienstag auf den Kabinettstisch
kommt. In der Schlusspassage wird vorge-
schlagen, dass der Senat insgesamt dem
Vorschlag des Innenressorts folgt. Die Stif-
tung war 1980 gegründet und mit dem
Geld finanziert worden, das die Spielbank
an die Stadt entrichtet. In Spitzenzeiten wa-
ren das nach Angaben der Einrichtung bis

zu acht Millionen Euro pro Jahr. „Durch
den beträchtlichen Rückgang der Er-
träge,“ so heißt es in der Übersicht aus dem
Innenressort für die Sitzung der Landesre-
gierung, „wurden seit Anfang 2014 keine
Einnahmen aus der Spielbankabgabe er-
zielt.“ Eine Trendwende sei nicht zu erwar-
ten: „Die Stiftung wird somit gegenstands-
los, die Erfüllung ihres Stiftungszwecks un-
möglich,“ heißt es zur Begründung.

Erst in der vergangenen Woche war laut
Günter Block die 100. Sitzung des Stiftungs-
rats, in dem höhere Verwaltungsmitarbei-
ter ein Mandat haben. Wenn der Senat nun
das Ende beschließe, so der ehemalige Se-
natsrat in seinem Stiftungsbüro in der Con-
trescarpe, verfolge er dies „mit einer Träne
im Knopfloch“. Er selbst ist Pensionär, Be-
schäftigte, die mit der Abwicklung ihren
Arbeitsplatz verlieren, habe die Stiftung
nicht.

Die Stiftung wohnliche Stadt war mit Ge-
nehmigung des Innenressorts ins Leben ge-
rufen worden, kurz nachdem das Spielca-
sino in der Böttcherstraße am 11. Januar
1980 eröffnet worden war. Die Einrichtung
hatte dann über dreieinhalb Jahrzehnte ge-
mäß ihrem Gründungszweck Projekte in

Bremen und Bremerhaven Projekte geför-
dert, „die zu Gunsten der Allgemeinheit
das Stadtbild und die kulturelle Wohnquali-
tät erhalten und verbessern sowie die Land-
schaft sichern, erschließen und entwickeln
sollen“. Als die Stiftung wohnliche Stadt
vor rund zehn Jahren ihr 25-jähriges Be-
stehen feierte, erschien unter anderem ein
Buch, in dem das finanzielle Engagement
dokumentiert wurde.

Wer darin blättert, kann sich überzeu-
gen, wohin das Geld geflossen ist. Ob „Wal-
ler Welle“ im Bremer Westen oder „Nep-
tun-Brunnen“ auf dem Domshof von Wal-
demar Otto, ob „Meierei“ im Bürgerpark
oder Schulhof am Baumschulenweg: Die
„Wohnliche Stadt“ war überall dabei.
Hohe Beträge von über zehn Millionen
Euro gingen beispielsweise an das Theater
am Goetheplatz. Mit über acht Millionen
Euro profitierte das Übersee-Museum, mit
einem fast vergleichbaren Betrag das Ver-
anstaltungszentrum „Glocke“, das an der
Domsheide aufwendig renoviert worden
war. Namhafte Summen gingen unter an-
derem auch an die Kunsthalle (über vier
Millionen Euro) oder in die Anlage der Ufer-
promenade links der Weser. Und rund drei

Millionen Euro flossen demnach in die Auf-
wertung der Schlachte. Und als kurz nach
dem 20.Geburtstag der Stiftung der Markt-
platz neu gepflastert werden sollte und um
die Ausgaben gestritten wurde, sprang die
Stiftung wohnliche Stadt ein und machte es
mit einem Beitrag von gut zweieinhalb Mil-
lionen Euro möglich.

In der jüngeren Vergangenheit aber san-
ken laut Landesregierung mit den Erträgen
der Spielbank auch die Überweisungen an
die Stiftung. Der Senat hatte vor diesem
Hintergrund bereits Anfang vergangenen
Jahres beschlossen, den Stiftungszweck zu
garantieren und geplante Vorhaben noch fi-
nanziell zu flankieren: Um bereits zuge-
sagte Förderprojekte nicht zu gefährden,
wurde, wie es hieß, aus einem „Risikofonds
des Landeshaushalts“ eine Summe in einer
Höhe von bis zu 750000 Euro bewilligt.

Nun soll in der Sitzung am heutigen
Dienstag das Aus beschlossen werden.
Und wenn dann die Stiftung aufgelöst
wird, so heißt es in dem Vorschlag aus dem
Innenressort, wird unter anderem das ge-
schäftsführende Vorstandsmitglied Günter
Block beauftragt, die Liquidation zu be-
treuen.
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Zweieinhalb Jahre hat Beate Zschäpe im NSU-Ter-
rorprozess eisern geschwiegen. Jetzt will sie reden.
Zschäpe plant am Mittwoch eine umfangreiche
Aussage zu machen. Schon allein das ist eine Sensa-
tion. Nun wird mit Spannung erwartet, wie viel sie
preisgeben wird von ihrem Wissen über den NSU,
über Mittäter und Behörden. Bericht Seite 4
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